
„Wenn man was Gescheites zum Essen hat, dann arbeitet man 
auch besser“

Annette Huber, Inhaberin des café huber, zwischen Schauspielkunst und 
Gastronomie

Stühlinger MAGAZIN: Annette, manch einer aus unserem Ortsverein kommt ja wöchentlich 
hierher um Deine veganen Suppen oder den phänomenalen Schokoladenkuchen zu essen. Wir 
wollen heute auch mal die Person kennenlernen, welche dies ermöglicht, also dich! Fangen wir  
doch einfach mal so an, wo kommst du ursprünglich her?
Annette Huber: Ich bin in Emmendingen geboren und musste dann mit zwölf Jahren in die 
wirklich  schöne  Gemeinde  Freiamt,  genauer  Reichenbach,  umziehen.  Mit  zwölf  aus 
Emmendingen  in  die  Provinz,  na  Dankeschön!  Jedoch,  hat  mich  die  Provinz  nicht 
kleinbekommen, schon sehr früh wollte ich auf meinen eigenen Beinen stehen. Deshalb habe 
ich  mich  13  Jahren  bereits  meine  erste  Arbeit  auf  einem Bauernhof  mit  Fremdenzimmer 
angefangen.  Hier  musste  ich  ganz  verschiedene  Arbeiten  machen:  Betten  machen,  Essen 
kochen für zwei Familien mit Kinder oder auch Hühnchen schlachten. Meine Eltern haben 
mich von Anfang so erzogen, dass ich möglichst selbstständig war. Nach dem Bauernhof bin 
ich dann in ein Forellenstüble.
Stühlinger  MAGAZIN:   Moment,  und  wie  war  das  mit  der  Schule,  diese  hast  du  parallel  
gemacht oder wie?
Annette Huber: (… lacht …) Ja, so kann man das sagen. Ich war ich froh, als ich mit der Schule 
fertig  war.  Nach  dem  Realschulabschluss  folgte  mit  16  Jahren  eine  Ausbildung  in  einem 
Sportgeschäft  zur  Einzelhandelskauffrau,  welche  ich  nach  drei  Jahren  erfolgreich 
abgeschlossen  habe.  Während  dieser  Ausbildung  habe  ich  im  Gasthaus  zur  Post  in 
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Emmendingen in einem Zimmer gewohnt, war mit dem Koch zusammen und habe bevor ich 
meiner Ausbildung nachgegangen bin, jeden Tag Frühstück für die Gäste vorbereitet. Aber ich 
hatte noch weitere Tätigkeiten, ich habe abends noch in Kneipen oder auf Festen gejobbt.
Stühlinger MAGAZIN:  Also kann man sagen, dass du von Anfang an wirklich hart gearbeitet  
hast?
Annette Huber: Ja, ich wollte das auch so. Ich wollte 
immer  autonom  sein.  Mit  21  bin  ich  auf  Reisen 
gegangen. Erst mit dem Motorrad nach Portugal und 
später dann mit meiner Schwester und drei weiteren 
Personen nach Afrika.  Wir  sind zu fünft  los,  hatten 
einen LKW und vier Autos dabei, sind über Marokko, 
nach Algerien, Niger und nach Burkina Faso gefahren. 
Wir  haben  eine  dieser  typischen  Touren  gemacht, 
welche in den 80ern viele gemacht haben. Die Autos 
und  den  LKW  haben  wir  dann  nach  und  nach 
verkauft,  Peugeot ging am besten. Ja, das war schon 
was, als junges Mädchen mit roten Haaren nach Afrika 
zu  fahren.  Diese  Reise  hat  meine  Weltanschauung 
komplett verändert. Ich habe bei dieser Reise jegliche 
Berührungsängste verloren, ich war ja auf einmal die 
Fremde  im  Land.  Wir  waren  einer  der  letzten 
Personen,  die  solche  Reisen  gemacht  haben,  danach 
ging  in  dieser  Region  dann  der  ganze  Mist  der 
Entführungen  von  den  Touaregs  los.  Aber  ich  habe 
damals ganz viele tolle Menschen dort kennengelernt 
und habe heute eine Patenschaft für ein Kind in Ghana, dieses möchte ich unbedingt mal noch  
irgendwann besuchen.
Stühlinger  MAGAZIN:   Das  klingt  wirklich  spannend,  wir  wissen  auch,  dass  du  eine 
leidenschaftliche Schauspielerin bist und selbst Theater spielst. Wie kam es dazu?
Annette  Huber:  Nach  meiner  viermonatigen  Afrikareise  bin  ich  dann  auf  die 
Schauspielschule,  u.  a.  in die  freie  Schauspielschule  von Hans Dürr  in Freiburg gegangen.  
Während dieser Zeit habe ich natürlich weiterhin viel arbeiten müssen in der Gastro, da die 
Schauspielausbildung bekanntlich viel Geld kostet. Aber ich habe auch schon immer Theater 
gespielt, auch schon mit 14 Jahren in Freiamt, mir ist es schon immer leicht gefallen. Auch 
Dialekt oder Slang zu sprechen, war eines meiner leichteren Übungen.
Die Dauer meiner Ausbildung verlängerte sich, da ich im letzten Jahr schwanger wurde mit 
meinem ersten Sohn.
Schon während dieser Ausbildung war ich dann unter anderem bei der Gründung der SUSI 
(Selbstorganisierte  unabhängige  Siedlungsinitiative)  in  Freiburg  dabei.  Wir  haben  hier 
angefangen Häuser zu besetzen, damals standen in Vauban ja noch die ganzen Kasernen. Das 
war eine tolle Zeit, hier war es so bunt und es war überall so viel Leben drin. Für 200 Leute  
haben wir Anfangs die SUSI gegründet, zu welcher ich immer noch enge Kontakte pflege. Mir 
lag dieses Selbstorganisieren einfach und was ich natürlich am meisten gemacht habe, war 
kochen. Dort wo heute das Restaurant „Der Süden“ steht, da hatten wir unsere erste Bauküche 
für die SUSI. Mein Motto war schon immer: „Wenn man was Gescheites zum Essen hat, dann 

Abbildung 2: „Ich habe schon immer  
Theater gespielt“



arbeitet man auch besser.“ Damals gab es für Subkultur keinen Ort, es gab kein Jugendzentrum, 
deshalb haben wir für diese Subkultur was gemacht. Wir wurden aktiv! Zu dieser Zeit wurde 
auch die KTS (Institution der Autonomen Szene) in der Wiehre gegründet.“ 
Stühlinger MAGAZIN:  „Gut und wie hast du dich damals finanziert?“

Annette Huber: „Während dieser Zeit war ich in 
der Warsteiner Galerie mit dabei als inoffizielle 
Geschäftsführerin. Aber ich musste mir damals 
die Frage stellen: Nur noch Kneipe? – NEIN, ich 
muss Theater spielen. Es kam dann das Theater 
PAN.OPTIKUM auf. Der große Durchbruch war 
wahrscheinlich die Inszenierung des Werks von 
Pablo  Neruda  „Das  Buch  der  Fragen“.  Dieses 
Bewegungstheaterprojekt  hat  sich  irgendwann 
auch selbst getragen und wir gingen auf große 
Tourneen. Erst in Deutschland, dann in Europa, 
aber  wir  waren  auch  in  Südamerika.  Als  wir 
richtig  erfolgreich  waren sind wir  auch schon 
mal  für  eine  Aufführung  kurzfristig  nach 
Toronto geflogen und dann wieder zurück. Wir 
sind  bei  diesen  Festivals  oft  aufgefallen,  wir 
waren  schon  eine  lustige  Gruppe,  unter 
anderem mit  ein  paar  Punker.  Aber  auch  das 
war  richtig  harte  Arbeit,  wir  Schauspieler 
mussten  natürlich  auch  den  Technikern  beim 
Aufbau helfen.“ 
Stühlinger  MAGAZIN:   „Und  du  hast  hierbei 
wahrscheinlich auch wieder gekocht?“

Annette Huber: „Nein, als das richtig gut lief,  sind wir essen gegangen, wir haben ja auch  
kostenlos  in  den besten Hotels  gewohnt.  Die wollten  ja,  dass  wir  kommen und auftreten. 
(*grinst*). 
Das lief mehrere Jahre prima und ich konnte ganz gut davon leben. Aber dann kam vor zehn 
Jahren die  große Finanzkrise  und mit  ihr  die  Rezession 2008.  Danach sind viele  Festivals 
eingebrochen  und  das  ganze  Theaterwesen hat  sich  verändert.  Bei  PAN.OPTIKUM ist  die 
Auftragslage zurückgegangen, ich bin dann seltener aufgetreten.
Auf Dauer  von der  Schauspielerei  zu leben ist  bekanntermaßen schwierig.  Ich musste  mir 
wieder  jobben.  Ich habe Schuhe verkauft,  Klamotten,  alles  wo ich eben ein bisschen Geld 
machen  konnte.  Beim  Kauf  eines  Gastro-Topfes  im  Schafferer  habe  ich  dann  eine  alte 
Bekannte  wieder  getroffen,  die  gerade  eine  Kantine  im  Vauban  eröffnete,  und  die  mir 
angeboten hat, ihr beim Aufbau helfen. Wir haben uns damals von 35 Essen auf 120 Essen am 
Tag hochgearbeitet, das war, bzw. ist auch ein tolles Projekt.“
Stühlinger MAGAZIN:  Gut, aber wie bist du dann zum Café Huber gekommen? Haben dich 
nicht auch mal Existenzängste geplagt?
Annette Huber: Es gab Zeiten da hatte ich Existenzängste, aber ich glaube nie so schlimm wie 
bei anderen. Ich hatte ja schon immer den Wunsch auch mal ganz allein für so einen Laden 
verantwortlich  zu  sein.  2012  bin  ich  dann  über  eine  online-Anzeige  der  Zypresse. 
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Lustigerweise habe ich zum ersten Mal online nach einem Laden geschaut, und bin auf diesen 
Laden in der Wentzingerstraße gestoßen. Von Anfang an hatte ich ein gutes Gefühl.
Stühlinger MAGAZIN:  „Was war dann dein Konzept für diesen Laden?“
Annette Huber: „Zunächst habe ich auf Kaffee, Suppen, Comics, Hocker und Keramik gesetzt. 
Ich  habe  ja  ganz  alleine  angefangen,  ich  habe  viel  ausprobiert.  Irgendwann  habe  ich 
angefangen Dal (Anm. d. Redaktion: ein indisches/pakistanisches Linsengericht) zu kochen. 
Dabei  fiel  mir  auf,  die  Leute  kommen wegen  dem Dal.  Dann habe  ich  hier  das  Angebot 
erweitert und ausgebaut.
Stühlinger MAGAZIN:  „Also kann man sagen, dass du deine Kunden mit ein dein Konzept 
eingebunden hast?“
Annette Huber: „Ja absolut, die Leute hier im Stühlinger sind so super. Ich habe die immer mit 
ins Boot genommen und gefragt: Na, auf was habt ihr Bock? Ich glaube der Stühlinger ist das 
beste Viertel für solch einen Laden, wie ich ihn habe. Die Tische an dem wir gerade sitzen sind 
auch  aus  dem  Stühlinger,  aus  der  Schreinerei  im  Stühlinger,  vom  inzwischen  leider 
verstorbenen Schreiner Pieper. Mein Motto ist immer nach vorne, immer mehr. Inzwischen 
mache ich auch kleinere und größere Caterings für Hochzeiten oder Fortbildungen, etc. Nach 
zwei Jahren wusste ich, OK ich bleibe hier und dann habe ich renoviert, ich dachte: ich reiße  
erst mal alles raus. Jetzt habe ich es mir so eingerichtet wie es mir gefällt, aber das heißt nicht,  
dass das alles immer so bleiben wird. Aber aktuell gefällt es mir natürlich schon sehr gut.
Stühlinger  MAGAZIN:   Und hast  du  weitere  Pläne?  Die  Badische  Zeitung  hatte ja  schon 
berichtet, dass die Stadtverwaltung Dir testweise auf dem Stühlinger Kirchplatz an der Ecke 
Wentzinger- / Wannerstraße ein offenes Café genehmigt hatte.
Annette Huber: Ich habe immer viele neue Pläne. Aber ich muss so langsam auch ein bisschen 
runterschalten, ich versuche z.B. sonntags nicht mehr her zu kommen. Neulich war ich sogar 
im Urlaub und der Laden hatte trotzdem auf und lief auch ohne mich gut! Darauf bin ich stolz. 
Meine Idee mit dem offenen Café auf dem Stühlinger Kirchplatz kam mir vor drei Jahren. Als 
die  Frage  um die  Sicherheit  des  Platzes  wieder  einmal  hochpoppte,  kam eines  Tages  ein 
Architekt  in  meinen  Laden  und  stellte  sein  Konzept  vor  Ort  vor,  wie  man  die  bisher 
ungenutzte,  dunkle  Fläche  unter  der  Brücke  nutzen  könnte  um eine  weitere  Lokalität  im 
Stühlinger  zu  eröffnen.  Ich  war  gleich  voll  begeistert,  habe  den  Bürgerverein,  den  SPD 
Ortsverein Stühlinger und die verschiedenen Gemeinderatsfraktionen angeschrieben. Leider 
hat dann das Garten- und Tiefbauamt nach einem offiziellen positiven Gemeinderatsbeschluss 
für einen temporären Testlauf doch noch einen Strich durch die Rechnung gemacht. 
Ich  möchte hier  einen Platz  schaffen,  auf  welchem sich  Menschen begegnen können,  und 
gegebenenfalls mit der Absinth-Apotheke und der Bierhandlung Stühlinger zusammenarbeiten. 
Ich glaube, wenn wir diesen Platz wieder lebendiger gestalten, dann würden sich, zumindest 
hier, einige Probleme von ganz alleine lösen.“
Stühlinger  MAGAZIN:   „Dies sehen wir ganz ähnlich.  Annette,  wir  danken dir  für dieses 
ausführliche und tolle Gespräch. Wir wünschen dir für die Zukunft alles Gute und hoffen, dass 
du bald auch eine ganz echte Stühlingerin wirst und du hier endlich eine Wohnung findest. 
Beim Stühlinger Kirchplatz werden wir am Ball bleiben.

Joshua Lorenz


